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Nr. 3.

Stand des Schluszentschädigungs-Verfahrens.
. Das Neichgentschädigunggamthat bis einschließlich
Donnerstag den l. Januar in Fällen unter 20000 M.
Grundschaden erledigt: 98 341 Fälle mit Entschädigungs-

betragen von zusammen rund 659 600 000 M. Ausgezahlt
wurden in 58 255 Fällen rund 130 200 000 M.

In Schadenssällen über 20 000 M. wurde die Schluß-
entschädigungfestgestelltin 23013 Fällen mit Entschädigungs-
beträgen von zusammen 502 200 000 M. Ins Schuld-
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buch eingerragen wurden 16 868 Fälle mit zusammen
386 700 000 M. - Im ganzen wurden somit bisher in bar
und in Schuldbucheintragungen ausgezahlt: 516 900 000 M.
in 75123 Fällen. (Vergl. d. Art. S. 30.)

Professor Dietrich schäfer s.
Mit dem Geheiinrat lliiiversitäts-Professor i. R. Dr. D i etrich

Schäfer, der am 12. Januar in dem hohen Alter von 84 Jahren
in seiner Wohnung in Verlin-Steglitj gestorben ist, hat die deutsche
Geschichtsforschuiig einen ihrer ersten Vertreter, das Vaterland einen

seiner treuesteii Söhne, die Ostmarlc
einen ihrer oerständnisoollsten Zör-
derer verloren. Mit ihm ist ein
Mann dahingegangeii, der als Ge-

lehrter Weltruhm genoß, Zu dessen
sähen Generationen von Studenten

gesessen haben, die ihm zumeist fiir
ihr Leben ihre Verehrung und Liebe
bewahrteii.

Dietrich Schäfer hat sich durch
sleisj und Ciichtiglceit aus einfachen
Verhältnissen zu seiner bedeutungs-
oollen Stellung emporgearbeitet Gr
war am 16.Mai 1845 in Bremen

geboren, besuchte die Volkssrhule
und das Lehrerseminar und war

zunächstals Volksschullehrer tätig.
Sein Lern- und sorschungseifer
fyhrte ihn später auf die Univer-
sitat lind machte ihn sehr bald
Zum lliiioersitätslehrer. Als solcher
wurde er 1877 nach Jena, 1885 nach
Breslau, 1888 nach Cijbingem 1896

nach Heidelberg und 1903 nach
Berlin berufen. An der Berliner

iliiioersitätwirkte er bis zu seiliein
Ilbertritt in den Ruhestaiid im

Jahre 1921 als Ordinarius fiir
mittelalterliche und neue Geschichte.
Als Forscher ging er aus von der

Heiiiiatgescl)ichte. Er schrieb eine

grundlegendeGeschichte der Hausen
der er eine Geschichte Däiiemarlcs
folgen lief-, und er hat auch eine
grosse Reihe oosi Spezialforsrhungeii
aus dein Gebiete der Geschichte der

Rordostinark veröffentlicht Seine
Hauptwerke aber sind seine»Deutsche
Gesrhicl)te«, seine »Weltaeschichte
der Reuzeit«, seine »Geschichte der

deutschenOstmarlc« und sein zwei-
bandiges reich illlistriertes Vis-

l
l

Zartesondsbeihilten
sind insgesamt bis Ende Dezember eingegangen:
100 152. Von diesen sind 35,4 v. H. erledigt.

inarckburh nOdioohl von-dei- Töasserlcante staniiiiend, hatte
er als tiefgruudiger Historiker fiir die Bedeutung des

deutschen Koloiiisatiouswerkes «iiii Osten und fiir die modernen

Ostfrageii tiefstgehcsiides Verständnis Immer wieder predigte
er in seinen Vorlesungen, Vor-

trägen und Aufsatzein dah die

deutsche Sprachgreiize ini Vzesten
seit tausend Jahren im wesentlichen
festliegt und im Vsesten daher Kul-
turboden fiir das deutsche Volks-
tnni nicht Zu gewinnen ist, dass da-

gegen der Kampf zwischen Ger-
inanen- und Slaweiitum im Osten
seit zweitausend Jahren hin und her
wogt und es nicht nur die wirhtigste
Aufgabe des Deutschtuins ist, im

Osten seiner höheren Kultur auch
weiterhin Geltung zu verschaffen.
sondern das das Vordringen des
Deutschtums im Osten, seine wirt-
schaftliche »undkulturelle Überlegen-
heit und Gesuiiderhaltung eine

Lebensfrage fiir Deutschland ist.
Rur wenige wufzten so klar und mit

«
solchem Feuer und solcher liber-

—3eugniigstreue die Gründe hierfiir
darzulegen, wie Dietrirh Schäfer-,
der mit der kiihleii Verstandes-
srhärfe des Haiiseaten und des sor-
schers das innere Jener eitles be-

geisterten Vorkiimpfers des Deutsch-
»tums und des warmherjigen Vater-

laiidsfreuiides verband. Schon oor

s dem Kriege trat er immer wieder

fiir die Förderung des Deutschtums
in der Ostmark ein, betoiiend, dah
se gelte, einen starken Schlitzwalt
des Deutschtnuis gegen das Vor-

)i«ingeii des aktiven Poleiitums zu

bilden» Schon damals war er der

ielseiisesteii !·lber»;euguiig,dass die

Polen je länger je mehr sich auch

praktisch fiir die TBiedererrichtung
eitles politischen Staates dor-

bereiteten. Darum erhob er immer

wieder gegen deutsche Vertrauens-

«Pliot. Transact-an-

Universitäts-Professori.R. Dr. Dietrlkh schäfek f.
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seligkeit seine ivarneude Stimme, trat in den Haiiptoorstand des »Dentsrhen
Ostuiai·keii-Vereins« ein nnd betätigte sich zugunsten der Ostniark, wo

und ivie er nur konnte. Während des Krieges war er, obwohl schon
ein Siebziger mit weißem Haar, unermüdlich tätig, um der Mutlosigkeit
entgegenzuivirkem Als die Vaterlaiidspartei gegründet wurde, trat

er sofort als ein besonders dankbar begrüßter Mitkänipfer in ihre
Reihen. Der unglücklicheAusgang des Krieges versetzte seinem
heißen vaterländischen Herzen fast den Todesstoß. Aber die zähe
Haiiseateniiatur dieses willensstarken Mannes trieb ihn, sich auch
weiterhin in dem Kampf gegen die Kriegsschuldliige, für die Zurück-
geiviiiiiung unseres Ostens und für andere große vaterläiidische Auf-
gaben zu betätigen. So verfolate er auch die Arbeit des Deutschen
Ostbundes mit größtem Interesse und wärmsten Wünschen. Wo er

konnte, unterstützte er uns. Mit Genugtuung begrüßte er es, als

seine Tochter, Frau Kallä h ne iii Daiizig, sich im Deutschen Ost-
bnnd und seiner Brauen-Organisation kraftvoll betätigte.

Eiii Gelehrtenleben voll ungeheuerlirher Arbeit und unermüdlich-In
sieißes hat sich mit feinem Tode vollendet; aber die zähe'Willens-
energie, das seuer seines deutschen ödealismus, vereint mit nüchteriier
sorsit)ertätigkeit, sie sind uns nicht verloren. Sein Geist lebt weiter in

den Herzen seiner zahlloseii Hörer. Hart, zäh und fest wie die deutschen
Kolonisten, die die Kultur im Osten geschaffen haben, so war auch er, und

so wollte er alle Deutschen haben. Er war ein abgesagter seiud aller

Verweichlichung. Darum stand er auch voll innerer Sympathie den

deutschen Ostniärkern gegenüber, an denen er es besonders schätzte,
daß sie Zucht und Ordnung hielten und ihre Staatsgesinnung iiber

das persönlicheWohl stellten. Die deutschen Ostmärker werden darum

ohne Unterschied der Partei und des Bekenntnisses diesem hoch-—
verdienten Horl)schnllel)rer, Vaterlandssreuude und Vorkämpfer der

Ostmark allezeit ein ehrendes Gedenken bewahren. G.

Beileidsschreiben des Deutschen Ostbundes.
Das Präsidiuiii des Deutschen Ostbundes hat an die Hinterbliebenen

des Verstorbenen nachstehendes Beileidsschreiben gerichtet:
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,,«21nläßlichdes so überaus schweren nnersetzlichen Verlustes, den

Sie durch das Ableben des allverehrten Herrn Geheimrats Schäfer
erlitten haben, erlauben wir uns, Ihnen unser aufrichtigstes Beileid

und unsere herzlichste Teilnahme auszusprechen. War der Ver-

storbene auch kein Sohn der Ostniark, sondern der Rordmark ent-

sprossen, so hatte er doch iingewöhulirhesVerständnis für die Be-

deutung der 0stfragen, für das große Werk der deutschen Koloni-

sation im Osten und für die wichtige geschichtliche und nationale

Mission des Deiitschtunis daselbst· Das hat er nicht nur während
seiner ganzen Lehrtätigkeit, durch die er Generationen mit seinem
nationalen Zeuergeist erfüllt hat, sondern auch in«seinen Werken,
durch zahlreiche Anfsätze und durch sein hiiigebendes Mitarbeiten
an nationalen Organisationen bewiesen. Auch der Deutsche Ostbund
hat sich des vollsten Verständnisses seiner schivierigeii und wichtigen
Ausgabe seitens des Verstorbenen zu erfreuen gehabt. Wie in
anderen nationalen Fragen, so erschien der hochbetagte Gelehrte
auch in den Ostfragen wie das nationale Gewissen Deutschlands.
Der Deutsche Ostbund wird ihm nie vergessen, was er an Auf-
klärungsarbeit iiber die Ostsragen im Ini- iind Auslande geleistet
hat. Sein Andenken bleibt bei uns und allen Vertretern des

Deutsrhtums im Osten in Ehrent«

sk.

Dir-. Beerdigung
des Verstorbenen fand unter großer Beteiligung am IS. Januar statt.
Bei der Trauerfeier in der Wohnung des Sohnes des Verstorbenen
ivürdigte Pfarrer Moldehnke das Leben und Wirken des be-

deutenden Gelehrten und Baterlandsfreundes, während Universität:-
professorDr. H ö tzsch ihm namens der Deutschiiationalen Volkspartei,
Exzelleiiz v. d. Lippe für den Deutschen Ostmarkeiiverein ehrende
Worte des Dankes ividmeten und zahlreiche andere Redner die Be-

deutung des Verstorbenen wiirdigteii.

Korridor-6kandale.
Ein hollandisrher Diplomat aus dem Zuge herausbefördern

Die fortgesetzte Schikaniernng und gemeine Behandlung von nicht-
poliiischen Reisenden iii den Ziigen durch den WeichselssKorridor durch
polnisrhe Beamte wächst sich uachgerade zu einem Skaiidal aus«

Wir haben erst jüngst wieder die Äußerungen eines Franzosen,
der Polen bereiste, gelesen, der sich in einer durch die Presse
aller Länder gegangenen Beschwerde über das hanebiirhene Verhalten
der polnischen Bahn-— nnd Zollbeamten ausgelassen hat. Lin letzter
Zeit sind nicht weniger als drei sälle bekamitgeworden, in denen

deutsche Reiseiide von polnischen Beamten einfach aus Korridorzügen
heransgeholt worden und zum Teil tage-, ja wocheiilang uiibegrün·deter——
weise festgehalten worden sind. Wir erwarten, daß unser Auswärtiges
Amt mit aller Energie gegen diese offenbar sgsteniatisch nnd anscheinend
aus irgendeine vertrauliche Weisung einer höheren politischen Stelle

hin erfolgeiideii Schikaiien einschreitet. Die poliiischeii Zug- und Zoll-
beaniten iiberschreiten mit solchem Vorgehen ihre Befugnisse, und ihr
Vorgehen wie dasjenige der poliiischeii Polizeibehörden, die in diesen
Fällen meist auch in übler Weise mitwirken, bedeutet eine freche
Provokation Deutschlands

Roch toller aber ist es, daß nun sogar auch ein Diplomat eines

neutralen Staates, ein Holländer, aus einem Korridorzug, offen-
bar ohne jeden veriiiiiiftigeii Grund, heraus-geholt worden ist. über

diese aiifseheiierregeiide Angelegenheit liegt folgender Bericht vor:

»Ein peinlicher Zivischeiifall ereignete sich am Sonn-

tag den 13. Januar bei der Kontrolle des D-Zuges, der von Polen
kommend über Marienburg nach Deutschland fährt, in Konitz. Ein

holländischer Diplomat, der mit diesem Zuge reiste, wurde

von Beamten der polnischen Staatspolizei angehalten, weil ihm das

polnische Bisuni fehlte. Allev Einwendungen und sein Hinweis, daß
der Bisumzwang zwicheiiHolland und Polen auggehobensei, waren

vergeblich. Er mu te den Zug oerlas en und sollte mit
dem nächsten Zuge nach Marienburg zurückkehren Auch der

Aufenthalt im Wartesaal ivurde ihm verweigert-.
Als sich der Diplomat ganz energisch zur Wehr setzte und seinem
Uuwillen in unzweideutigerweise Ausdruck gab, benachrichtigte man

die Starostei und das Polizeikommissariat. Erst dort erkannte man

den libergriff der Beamten. Der Starost und der Polizeikonimissar
erschienen auf dem Bahnhof, um sich dem Holländer gegenüber in

aller Form zu entschuldigeii. Sie boten ihm sogar an, ihm für die

Weiterreise ein Auto zur Verfügung zu stellen, was jedoch
dankend abgelehnt wurde. Als der Diplomat erklärte, daß
die deutsch en Beamten in dieser Hinsicht nicht so eiigherzig seien,
bekam er zur Antwort: ,,Deutschland ist auch ein besiegtes Bolk.« (ls

Der Diplomat zog es vor, mit dem nächstenZuge nach Dauzig
weiterzufahren, um Deutschland a u f eine m an d e r e n W e g e zu

erreichen.
So sehr dieser neue Korridorskandal zu bedauern ist, so begrüßen

wir es doch mit Genugtuung, daß sich diesmal die Polen an einem

holländischenDiplomaten vergriffen haben. Das lenkt in noch höherem
Grade wie bisher die Aufmerksamkeit der Welt auf die in Polen
herrschenden skandalösen Zustände und zeigt am besten, wie unwahr-
die neuerdings wieder aufgestellte Behauptung des poliiischen Außens
ministers Zaleski ist, daß der Weichsel-Korridor keinerlei Störung
im Verkehr zur solge habe. (Siehe S. 28.)

Doch wieder ein Grenzlandionds.
Der- Hauptaussrhnß des Prenßischen Landtages nahm in seiner

Sitzung am II. Januar einen Antrag auf Wiedereinsetzung eines

Grenzlandfonds in Höhe von 15 Millionen Mark in den staats-

haushaltsplan an.

Soweit wir unterrichtet sind, hat sich die Regierng noch nicht
darüber geäußert, ob sie dem Antrage entsprechen und das Geld

bereitstellen.wird. Die Rotlage des Ostens ist aber eine so
elementare, daß schon mit Rürksicht auf ihn die Regierung den Antrag
ii. E. gar nicht ablehiieii kann. Stimmt sie ihm zu, so ist zu hoffen,
dass die Reichsregiernng diesem Vorgange folgt und fiir diesen Zweck
das Doppelte in den Reichshaushaltsetat einstellt. Dann wiirde der

Grenzlandfonds 45 Millionen Mark betragen. Da der Osten
nach dem bisherigen Verteiluiigssrhlüssel etwa den dritten Teil oder

etwas darüber bekommt, so iviirden auf ihn dann aus Staats- und

Reichsniitteln 15 bis 20 Millionen Mark entfallen können,
das wen« ste, was notwendig ist, da sechs Provinzen zu

sichtigen de
g-

beriirk- —

Der Landtagshauptausschußbewilligt 15 Millionen.

Der vergessene Ostenl
öni Hauptausschuß des Preußischeu Landtages begann

am 1-i. Januar die Aussprache über den haushalt des Ministeriums des

Innern. Der deutschiiationale Abgeordnete Graf »Gariiier kriti-

sierte es auf das schärfste,daß in den Haushaltsplan kein Ostfviids
eingestellt sei. Es müßten unbedingt Mittel geschaffen werden, um

den durch die Grenzziehung geradezu wirtschaftlich tödlich getroffenen
Ostprovinzen zu helfen. Wenn für die. Wirtschaft des Ostens kein
Geld da sei, dann sei es unerhört, daß man für kostspielige
Berwaltuiigsbauten überflüssig große Summen

ausgäbe, beispielsweise in Oppeln, wo man für den Ilmbau des

Regierungsgebäudes Z Millionen ausgegeben habe.
Auch Abg. Dr. Hesz (Z.) forderte nachdriicklich die Einstelluug

eines Grenzlandfonds in den außerordentlichenHaushaltsplan. Das
Geld könne aufgebracht werden durch Abstriche bei anderen Forde-
rungen, z. B. bei Bauten für«Polizeigebäude usw-

Ebenso sprach in außerordentlich scharfen Bsorten Abg-.
von Eis n e r n (Dt.Bolksp.) sein Bedauern aus, daß der Minister
seine Zusage, fin die Grenzgebiete im außerordentlichen Hanshatt
Mittel bereitziistelien, nicht gehalten habe.
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Zur Gründungeinee Wirtschaftsverbnndegiiir die Dsinrovinzen
Der Arbeitsausscl)nsz, der in der Griiiiduiigsoersanmilung in Lands-

berg a.d.BZ. am s. Januar eingesetzt worden ist, um die in dieser
Versammlung beschlosseiie Gründung eines Wirtschaftsoerbandes für
die Ostprooiirzeii iii die Wege zii leiten, hat noch viel und wichtige
Arbeit zu leisten, iveil die Griindiiiigsversammlnng aus verschiedenen
Gründen nicht so eingehend hatte vorbereitet iverden können, wie es

wünschenswert geivesen wäre. Die organisatorischen Fragen sind
sämtlich noch zu lösen. Es imisz eine Satzung aufgestellt, das Arbeits-—-
programin genau umrissen, die Frage der Geschäftsstelle und ihre
Finanzierung gelöst, vor allem aber die feste Veraiikerung des Ver-
baiides in der gesamten Bevölkerung gesichert werden. In der

Gründuiigsversammlungwaren in der Hauptsache Laiidwirtschafts-,
Handels-—und Handwerkskammerii, kleine und grosze Industriellen-
oereiiie, ferner gewerbliche und Handwerkervereine nnd dergl., sowie eine
Reihe von interessierten Eiiizelpersönlichkeiten vertreten. Versamm-
lungsteilnehmer vermiszten die Herbeiziehung auch der Arbeitnehmer iind

ihrer Vertretungen. Reben diesen müssen vor allem auch die Städte
und möglichstauch die Landkreise dem Verbande aiigegliedert werden.

Die Städte oder wenigstens die Vorsitzenden der Städtetage der Ost-
proviiizen hätte man schon zur Gründungsversaminlnngzuziehen sollen.
Dadurch, dafz dies nicht geschehen ist, ist ja aber nichts Versäumt, weil
die seitens des Verbandes zu leistende Aufbauarbeit erst noch zii ver-

richten ist. Auch mit dem bereits bestehenden, eifrig tätigen Wirt-

schafts- und Knltiirverband für die mittlere Ostmark niusz natürlich
engste Fühlung behalten nnd er als Bezirksoerbaiid in die Dach-
organisation eiiigegliedert werden. Um dein Verband den Charakter
einer solchen Dachorganisation iii möglichst vollkonimeiieiii Masze zii
geben, müssestdie Hauptbeinühuiigensich nach wie vor darauf richten,
früher oder später alle Ostprooinzen in diesen, die Wirtschaft för-
dernden Verband zu bekommen. Die Lage des Ostens ist so bedrohlich,
wie seit langem nicht. Die frühere Vernachlässigung und die jetzige
iibertriebene Sparsamkeit der Reichs- und Staatsregierung deni Osten
gegenüber rächt sich in so bitterer Weisez dasz die Landivirte des Ostens,
wenn ihnen nicht bald geholfen wird, Vor dein Ruiii stehen und die
anderen Erwerbsstände des Ostens mehr oder minder schnell nach-—
folgen müssen.

Entscheidend für Erfolg oder Richter-folg der Gründung wird die

Wahl der Vorstandsmitglieder-, besonders des Vorsitzenden niid des

Geschäftsführers sein; denn darüber iiiusz man sich ja klar sein, dasz
in allen diesen Dingen die Frage der Persönlichkeit der leitenden

Herren eine ausschlaggebende Rolle spielt, und zwar nicht niir für das
Innere Leben des Verbandes, sondern auch hinsichtlich der Beziehungen
zu Regierung, Parlament und Presse und des dadurch zii erlaiigeiideii
Einflusses. .

Werden alle diese Fragen glücklich gelösi, dann wird das Miss-
traneii, das in der Gründuiigsversammliiiigvereinzelt noch zur Geltung
kam, ganz von selbst schwinden, die iivch vorhandenen Prooiiizial-
Eifersiichteleien werden aufhören und auch diejenigen Prooiiizeii, die

zunächstnicht mit fliegenden Fahnen in das Lager des neuen Verbaiides

iibergegangen sind, sondern sich zunächst abivartend verhalten, werden
sich mit den übrigen Proviiizen zu einer Einheitsfront zusammen-
schliesjein Je mehr sich die Tiberzeugung verbreitet, dasz den Röten
des Ostens nicht durch eine Reihe von Einzelinasznahniem sie mögen
noch so erwünscht und gut sein, geholfen werden kann, sondern dasz
die Gesamtwirtschaft des ganzen Ostens gesund
gemacht werden musz und dasz dies nur auf Grund eines vom

Reich und Staat zu vereinbarenden g r o szzü g i gen umfassend en

Os·thilfe-Programms geschehen kann, dessen Durchführung
auf eine Reihe von Jahren verteilt wird, uni so notwendiger ist es,

dass sich über ein solches Ostprograinni und die Reihenfolge der Durch-
führung der darin vorgesehenen Masznahiiien auch die beteilig-
ten Ostprovinzeii unter sich einigen, sonst gibt es nur

ein unausgesetztes Wettlaufeii zwischen den einzelnen Pro-
vinzen, ja, auch zwischen den einzelnen Städten und Kreisen um die

Gunst der Regierung und Parlamente. Das Ende vom Liede davon

aber ist, dasz alle beteiligten Stellen dieses Wettlaufens sehr bald

innde werden nnd das-zAbordiiungeii, die mit grofzen Hoffnungen nach
Berlin gekommen sind« oder sich anmelden, nicht einmal vorgelasseii
werden. (Vergl. den Bericht über den Striegauer Vorfall Seite 28.)

Wenn wir es auch verstehen, dasz ein Minister nicht immer wieder
Deputationen von Proviiizen, Städtem Kreisen, Landgemeinden und
Berufsständen, von Landwirtschaft, Handel, Industrie iind Handwerk,
empfangen kann, so bedauern wir es gleichwohl, wenn man einer in

Schwierigkeiten geratenen Stadtgeineiiide das Gehör versagt. Unter
den bestehenden Verhältnissen bleibt ja den Stadtgemeinden usw.
nichts anderes übrig, als zu versuchen, sich bei der Staatsregierung
Gehörzu verschaffen. Man kann es verstehen, dasz die Bürgerschaft
einer Stadt, die nicht das Glück hatte, Ministerbesuche zu erhalten,
von der Stadtverwaltung verlangt, dasz die Interessen ihres Gemein-
wesens unmittelbar an die Staatsregierung herangebracht werden,
damit eine solche Stadt nicht benachteiligt ist gegenüber anderen

Städtem die durch Ministerbesuche die Erfüllniig dringender Wünsche
erlangt haben. Aber freilich, die Zeit nicht nur der Minister, sondern
auch ihrer Sachbearbeiter wird durch viele Empfänge dieser Art un-

gebührlichin Anspruch genommen. Aus diesem Grunde sollten unseres
Erachtens auch die Regierungskreise ein Interesse daran haben, das-
die Ostpcovinzen sich zunächst einmal untereinander verständigen über
das, ivas im Osten am iiötigsteii ist. Auf diese Weise würde den

Regierungskreisen zweifellos viel Arbeit, Zeit und Ärger erspart,
würde vielen Miszoerständnissenovrgebeugt und grober Verärgernng
iveitester Kreise gegenüber Regierung nnd Parlament das Wasser ab-

gegraben werden.
In den Ostprovinzeii von Cilsit bis Ratibor musz anscheinend erst

noch die Erkenntnis wach werden, dasz selbstverständlichdas Sprichwort
auch für den Osten gilt, dafz Einigkeit stark macht nnd dasz
im Osten nicht das Gegenteil hiervon Geltung haben kann. Darum
musz unter allen Umständen die ostinärkische Einheitsfront
erstrebt werden zur Rettung des Ostens und seiner wirtschaftlichen und
kiilturelleii Förderung. G.

J-
-

Presjejchau uber dieTagnng
Zu der Cagimg der Wirtschaftsverbände in Laiidsberg a.d.W.

zwecks Gründung eines Wirtschaftsverbandes fiir die Ostprooiiizeii,
über die wir in der letzten Ruimner eingehend berichtet haben, waren

auch Vertreter der ostdeutscheii und der Berliner Presse geladen und
eine gröfzere Anzahl erschienen. Infolgedessen ist iii der Cagespresse
eingehend über die Caguiig berichtet worden. Diesen Berichten ent-

nehmen wir folgendes:
Der »Verliner Lokal-Anzeiger« (Nr. H) schreibt n. a.: »Der

deutsche Osten, vor dem Kriege fast wie ein Stiefkiiid behandelt, in
den fälschlich ,,Rachkriegszeit« genannten Jahren von den maszgeblichen
Reichs- und Staatsbehörden auf eine Weise vernachlässigt,für die der

gebühreiide Ausdruck noch nicht gefunden ist — dieser von Un-

wissenheit, Schreibtischhochmut und parlamen-
tarischer Arroganz immer wieder beiseite ge-

schobene deutsche Osten, soweit er noch deutsch ist, hat die

Zivecklosigkeit seiner zehn Jahre ivährenden Hilferufe nun endlich ein-

sehen müssen. Die Ostinärker, mit allen käinpferischenVorzügen
der Frontsoldaten ausgezeichnet, haben die Hände darum nicht in den

Schofz gelegt... Die Grenzer haben es nun satt, in Berlin vergeblich
zu antichambriereii nnd mit ihren aus härtester Rot entstandenen Ein-

gaben und Berichten die amtlichen Papierkörbe oder bestenfalls Akten-

speicher zu füllen. Der OstinärkischeWirtschaftsverbaiid, eine Idee,
die hauptsächlich auf den Oberbürgermeister von Frankfurt a.d.O.,
Dr. Kinne, den dortigen Direktor Strand und andere mehr
ziirückgeht, ist in der Entstehung begriffen.·. Dieser Verband soll
möglichstsämtlicheschon bestehenden Einzelorganisationen und Verbände

- in den östlichenGrenzprvoinzenerfassen und zu einer grvszeii stoszs
kräftigen Organisation vereinen, die dann in der Lage sein
wird, allen wirtschaftlichen Interessen aller Grenzprovinzen mit dem

nötigen Rachdruck Geltung zu verscl)affeii... Hat der in der Bildung
begriffene Ostiiiärkische Wirtschaftsverband diesen Umfang und die
daraus sich ergebende Stoszkraft erreicht, wozu alle Hoffnung gegeben
ist, dann braucht sich der deutsche Osten endlich nicht mehr mit gänzlich
unzulänglichen Einzelalmosen abspeiseii zu lassen, sondern kann seine
Forderungen mit dem Rachdruck durchsehen, der angesichts der iii
Berlin immer noch nicht erkannten ungeheuren wirtschaft-
lichen und nationalen Gefahr im Osten nur allzu berechtigt
ist... Die heroische Art der Selbsthilfe, mit der sich der Osten bisher
vor dem völligen Zusamnienbruch bewahrte, läszt das Beste hoffen,
niufz es hoffen lassen; denn ein wirtschaftlicher Konkurs der Ost-
provinzeii hätte den Zusanimenbruch des Westens notwendig zur Folge«

Der »Landsberger Generalanzeiger fiir die gesamte Ren-varie«
(Rr. S) spricht von einer »bedeutsam« Caguiig«, bringt einen vier

Spalten langen Bericht über diese und schreibt darin unter anderem:

»Die Ostmark in Rotl« Dies ist der Mahn- und Kampfruf
aller Wirtschaftsverbände des Ostens nun schon seit Jahren. Aber
wenn es gilt, etwas zur Wiedererstarkuiig des gesamten östlichenWirt-

schaftslebeiis zu erreichen, dann fehlen die Bataillone, nm als ge-

schlosseiie Macht voranzumarschieren.«
Die »Frankfurter Oder-Zeitung« (Rr. S) bringt unter der liber-

schrift: »Der ganze Osten mufz es sein l« ebenfalls einen aus-

führlichen Bericht über die Cagung, wobei sie mit den Worten des

Vorsitzenden, Herrn Dehiie, die Cagiing einen »Marksteiii der ost-
deiitschen Wirtschaft in dem Kampfe um ihre Existenz«nennt und bemerkt:
»In letzter Stunde hat sich hier ein groszer Teil der ostdeutschen Wirt-

schaft zu gemeinsamer Tat zusainiiieiigefuiiden, nachdem getrennte Reden,
Vorstellungen nnd Eingaben erfolglos geblieben sind. Mögen auch die

noch fernstehenden Kreise bald erkennen, dasz ihnen hier im Osten das

Wasser bis zum Halse steht, dafz hier nicht mehr Einzelvorgehen helfen
kann, sondern nurmehr das »einer für alle nnd alle für einen".
Im Bericht selbst bemerkt das Blatt zu diesem Punkt unter anderem.

»Ciefen Eindruck hinterlieszen die temperamentvollen Ausführungen des
Direktors G insch el voin Deutschen Ostbund, Berlin, der mit Recht
gegen die Eigenbrötelei zu Felde zog, die nur geeignet sei, über die
Gröfze der tatsächlichenRot hinivegzntäuschen. Er rechnete scharf mit

der bisherigen Behandlung des Ostens durch Parlament und Regierung
ab, die auf der einen Seite die Rot anerkennteii, mit dem gleichen
Atemzng aber Mittel zu ihrer Liiiderung verweigerten. Der. Osten
müsse sich endlich geschlossen zusainmenfinden und einmal Fraktur
sprechen iiber Berlin hinaus bis in den Westen. Er empfiehlt die
Aufstellung eines praktischen Arbeitsprograiiiiiis, in dem natürlich die

am schwersten geschädigten Gebiete an erster Stelle Berücksichtigung
finden inüsseii.«

·
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Lin einem Leitartikel zu der Frage fiihrt das Blatt unter der liber-

schrift: »Wer führt den Osten?« in der gleichen Nummer unter anderem

aus: »Nun find wir am Ende unserer Geduld und unserer Kraftl Auf
diesen Grundton war eine Zufammenkunst ostmärkischer Vertreter in

Landsberg eingestellt. Es geht nur noch mit Fraktur, ruft der

Bundesteiter des Ostbundes. Wir glauben nur noch an Catenz
ist das letzte Wort der Grenzbauern. Hier gibt es keinen Zweifel
mehr, hier sollte man nicht an Worten deuteln. Sie haben einen ernsten
Grund. Und wehe denen, die immer weiter glauben, mit leichter Hand-—
bewegung über das Stammeln des Ostens und seiner Menschen hin-
weggehen zu können. Der Osten hat geschwiegen. Sein Volk hat
gelernt, sich selber zu helfen. Zetzt ruft es zum erstenmal. Nicht
nach Gnade und Barmherzigkeit Der Osten will in die Lage versetzt
werden, aus vollen Händen reiche Gaben zu spenden, wie seit alter

Zeit. Die vielen Einzelvertreter, die zum Teil aus der festgelegten
und festgefahrenen Stimmung ihrer lokalen Einzelkämpfe sich in einen

groszen Rahmen versetzt sahen sie alle beugten sich im tiefsten
Grunde vor der tiberzeugung, dasz hier nur grofze Entschlüsse
grofze Taten zeitigen können. Aber ihre Herzen hängen
an gewohnten, ortsüblichen Urteilen und Vorurteilen, ihr Mund findet
nur halbe Worte. Ergebnis nach auszen: Unentfchlofsenheit mit dem

Beigeschmack der Schwäche. Auch Schlesien und Ostpreuszen anzu-
gliedern kann heute nicht mehr als unerreichbares Ziel gelten. Vieles

ist im einzelnen vorgearbeitet worden. Viele Freunde helfen mit. Und

allmählich wird auch die Ostmack das lernen, worin andere schon
Meister sind.«

Wir begrüszen es, dasz auch der in Schneidemühl erscheinende
»Gesellige« (Nr. 9) ausführlich über die Cagung berichtet. Er hebt
freilich die Bedenken, die die Vertreter der Grenzmark Posen——Wes-
preuszen in der Sitzung äuszertem etwas zu stark hervor. Diese Be-
denken sind ja schon zum Teil von denen, die sie äuszerten, noch in der

Sitzung selbst abgeschwächtworden, so dasz ihnen keine ausschlaggebende
und ausschlieszende Bedeutung zu geben war. Bei der önhaltsangabe
der Rede unseres Bundesdirektors Ginfchel ist dem Vertreter des

Blattes ein Hörfehler unterlaufen. Ersterer hat nicht von einem Be-

rufsparlament, das ein Volksparlament werden foll, gesprochen, sondern
gesagt, die Versammlung solle sich, obwohl sie nicht von allen Ost-
provinzen beschickt sei, nicht als ein Rumpfparlameut ansehen, sondern
handeln wie ein Vollparlament, in der Hoffnung, dan die zunächstweg-—
gebliebenen Provinzen bei Aufstellung eines zweckentsprechenden
Arbeitsprogramms und bevorzugter Berücksichtigung Ostpreufzens und

Oberschlefiens sich auch noch einfinden würden.
Aus sämtlichen Berichten über die Cagung gehthervor, dass die

Verhandlungen in Landsberg a. d. W. zwar aus verschiedenen Gründen
keinen ganz befriedigenden, aber trotzdem doch einen tiefen Eindruck

gemacht haben und dasz die neutrale Presse die Notwendigkeit der

Gründung eines in die richtigen Bahnen geleiteten Wirtschafts-
verbandes sämtlicher Ostprovinzen durchaus anerkennt.

H-

Grzejinskj hat sur die striegauer keine Zeit!
Die wirtschaftlichen und finanziellen Nöte der Stadt Striegau

hatten vor einiger Zeit alle am Wirtschaftsleben der Stadt inter-

essierten Vereine zu einer No t g e m e i n sch aft zusammengeführt,die
in erster Linie die maszgebenden Behörden auf die Lage aufmerksam
machen und für geeignete Hilfsmasznahmen eintreten sollte. In ihrer
letzten Sitzung wurde mit eigenartigen Gefühlen ein Schreiben der
Breslauer Regierung aufgenommen, das davon Kenntnis gab, dasz der

preufzisrhe Minister des Innern es ablehne, die Kommission überhaupt
anzuhören. Diese Einsteltung des »Ministers wurde einer scharfen
Kritik unterzogen.

Gjtmärkijches Allerlei.
Max Stempel «s·.

Der Redakteur nnd Schriftsteller Max Stempel in Berlin-Lankwitz
ist am l-1. Zanuar infolge einer Lungenentzündunggestorben. Er war

am 24. November 1854 in Breslau geboren nnd ist namentlich
im letzten Zahrzehnt durch politisch-soziale Zeitgedichte und vorher
durch vielbeachtete Kriegsdichtungen bekanntgeworden.

War Ehopin ein Pole?

Zu dieser in Nr.1 des »Oftlands« behandelten Frage wird der

,,Voss. Ztg.« geschrieben:
»Die Frage nach Ehopins und seiner Voreltern nationaler Ab-

stammung ist durch den polnischen Gelehrten Ferdinand Hoesik und
andere gewissenhafte Forscher (Leichtentritt, Weihmann u. a.) genügend
geklärt: Der Urgroszvater Ehvpins hiesz Nikolaus Szop (sprich: Schopf-)
nnd folgte dem entthronten polnischen König Stanislaus Leszczgnfki,
dem Schwiegervater Louis XV» in die Berbannung nach Lothringen
(Nancg) als sein Höfling. Bekanntlich hatte Louis XV. seinem
Schwiegervater Leszczgnski die Regentschaft über Lothringen über-

geben. Hier gründete Nikolaus Szop mit einem gewissen Zan Kowalski
(deutsch: Schmied) eine Weinhandlung in Nancg unter einer Firma,
in der die Namen der beiden Inhaber einfach französiert wurden:

Ferand (Kowalski = Schmied) und Chopin (poln. Szop). Der Enkel

dieses Szop, wiederum Nikolaus, setzt aber schon »Chopin« zubenannt,
kam unter dem Zwang einer seltsamen Sehnsucht im Jahre 1787 nach
Polen, schlosz sich dem Aufstande gegen Ruszland unter Kesciuszko an,-
diente dann-in der Bürgerwehr und brachte es bis zum Hauptmann-
Später crtcilte er französischen Unterricht, wurde frhlieszlich Haus-—
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Zum Kampf um die Osthilfe.
Von Herrn Dr.Easpari, Schneidemühl,Landeshauptmann der

Provinz Grenzmark Posen-Wsestpreuszens,erhalten wir folgende Zusch.rift:
ön Nr.50 des ,,Ostlands« vom 14. Dezember 1928 findet sich auf

S.642 die Behauptung, »der Vertreter des önnenministeriumshabe
geäußert, die Provinz Grenzmark Posen-West-
preuszen sei nicht mehr als eine Kulisse für Bran-

denburg und Pommern«. Sie knüpfen daran die Be-

merkung, dasz man »das nicht für möglichhalten follte«. Damit nicht
in Ihrem Leserkreise der Anschein erweckt wird, als habe der Ver--
treter der Staatsregierung derartige Ausführungen gemacht, bitte

ich, davon Kenntnis nehmen zu wollen, dasz der Vertreter des Innen-

ministeriums, Herr Ministerialrat Dr. R athenau, mir auf meine

Frage, ob der Bericht in einer Zeitung der Provinz Brandenburg,
der dieselbe Äufzerungwiedergab, richtig fei, ausdrücklich erklärt hat,
dasz diese Äußerung, so wie sie wiedergegeben ist, nicht
g efallen fei. Er habe als Begründung dafür, dasz eine
G efa mt- O fthilfe einsetzen mühte, darauf hingewiesen, dasz
beispielsweise die Provinz Brandenburg Ostmittel für sich auch aus

dem Grunde beantrage, weil ihr e r M ein u n g n ach die Provinz
Grenzmark PosensWestpreuszen nur eine Kulisse für Brandenburg fei.

Mit vorzüglicherHochachtung Dr. E a s p a r i.

Wir hatten die hier richtig gestellte Mitteilung den Cageszeitungen
entnommen und begrüszendie Richtigstellung mit Genugtuung.

Phantasien Zaleikis.
Wilnafrage. — Korridor. —- Minderheiten.

Der polnische Aufzenminister Zaleski hat dem Vertreter des

»Anglo-American Newspaper Service« eine Unterredung gewährt,
deren Inhalt durch die Veröffentlichung in der offiziösen Warfchauer
»Epoka« noch besonders unterstrichen wird. Der polnische Minister
sieht die Wilnafrage für erledigt an, die polnischen Wes-
grenzen betrachtet er als unantastbar, und er weist sämtliche deutschen
Ansprüche auf den Korridor -zurürk. Der Verkehr zwischen
Deutschland und Ostpreufzen entcvickele sich, so behauptet er, ohne jede
Störung, und von einer Erschwerung der wirtschaftlichen Be-

ziehungen durch das Vorhandensein des Korridors könne keine Rede

sein. (l) Der Korridor sei seiner Bevölkerung nach reiu

polnisch (l) und im übrigen sei es wichtiger, dan ein ZO-Millionen-
volk einen Zugang-zum Meere habe, als dasz eine Provinzbevölkerung

gfnbzwæi
Millionen mit dem Mutterlande über Land verbunden

ei e ..

Die Minderheiten würden von der polnischen Regierung in jeder
Beziehung unterstützt (?), doch gestalte sich das Verhältnis Polens
zu den d eutfch en Minderheiten immer schwieriger, trotzdem keine
oölkische Minderheit in der Welt gröszere Rechte
besitze. (l) Die Äußerungen der Unzufriedenheit dieser deutschen
Minderheit seien nur politische Propaganda, und die Annahme, die
im Auslande verbreitet wäre, dasz Polen gewissermaßendie Vormacht
gegen Sowjet-Ruszland fei, müsse er als unbegründet bezeichnen.

Die »Dt. Allg. Z.« bemerkt zu dem neuesten Zalefki-Schwindel:
»Der polnische Auszenminister Zaleski macht sich wie in Lugano auch
jetzt wieder seine Aufgabe sehr bequem, indem er unter Verdrehung
der tatsächlichen Verhältnisse und unter Auszerachtlasfung längst be-

wiesener Fakta ein Phantasiegemälde entwirft, das
dem politisch Orientierten nur ein mitleidiges Lächeln über die Naivität
des Mannes entlocken kann, der die Leitung der auswärtigen An-

gelegenheiten Polens für sich in Anspruch nimmt.«

lehrer beim Grafen Skorbek in Zelazowa-Wola, heiratete hier 1806
ein Fräulein aus adliger Familie, Zustan Krzyzanowska, und

dieser Ehe entsprosz als zweites Kind der Tondichter. Dieser kam

wegen politischer Wirken als 22jähriaer Jüngling nach Paris und ver-

zehrte sich hier vor Sehnsucht nach seinem heifzgeliebten, ungliicklichen,
zerrissenen Vaterlande. Er trug stets in einem Eäschchenein Stückchen
polnischer Erde auf seiner Brust. Am 17. Oktober 1849 starb er.

Seinem Wunsche gemäszwurde sein Herz in der Heiligkreuz-Kirche in

Warschau beigesetzt, sein übriger Körper am 30. Oktober 1849 auf
"

dem Friedhof Pece Lachaife in die Gruft gesenkt, wobei man ihm den

Becher polnischer Erde nachsandte, den er von seinen-Freunden in
Warschau beim Abschied erhalten hatte.

Alfons Zedrzejewski, Schlochau.«
Wir geben der Unparteilichkeit halber diese Ausführungen, in

denen Chopin und seine Vorfahren als Polen nicht nur der Abstam-
«uiung, sondern auch der Gesinnung nach hingestellt werden, wieder,

ohne unsererseits zu der Angelegenheit zunächst weiter Stellung zu"
nehmer-.

.

Wilna, das Atekka der Scheidungslustigeu.
Das Wilnaer Bezirksgericht hat den Superintendenten der dortigen

evangelischen reformierten Kirche, Zastrzebski, zu sechs Monaten

Gefängnis verurteilt, weil er einen katholischen Geistlichen getraut
habe. Der Staatsanwalt behauptete in seiner Anklagerede, dasz die-

reformierte Kirche in Wian zu einein Mekka der Scheidungslustigen
in ganz Polen geworden fei. Das Gericht verkürzte die Strafe unter

Anwendung der Amnestie auf drei Monate und gewährte auszerdem
eine fünfjährige Bewährungssristxss

«

-«
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Gitpreufzen als Forpoften des Reiches.
Oberpräsideut Sieht-Königsberg spricht in Essen iiber die wirtschaftlich tödliche Wirkung des Korridors und tritt

für ein gutes Verhältnis zu Russland ein.

Die unausgesetzte Aufklärungsarbeit des Deutschen Ostbundes, nicht
zuletzt unsere außerordentlicheletzte Bundesversammlung am Rhein in

Verbindung mit anderen Aufklärungsbestrebungen,wie die Studien-

reise ostdeutscher Verwaltungsbeamter und Parlamentarier nach dem

Westen und die letzte Cagung des Deutschen Schutzbuiidesim Westen,
hat den erfreulichen Erfolg gehabt, dafz zunächsteinmal die Wirtschafts-
führer des Westens mehr und mehr Verständnis für die wirtschaft-
lichen Wechselbeziehungen zwischen Osten und Westen bekommen haben
und dem auch Ausdruck geben, insbesondere dadurch, dafz sie Führer der
Deutschen im Osten Aufklärungsvorträge über die Ostverhältnisse
halten lassen. Zu einem solchen Vortrag hatte die Industrie-—und

Handelskammer in Essen den Oberpräsidenten der Provinz Ost-
preufzen, Herrn Ernst Sieht, geladen, der in der Vollversammlung
dieser Kammer am 15. Januar einen Ostoortrag hielt, iii dem er u.a.

ausführte: .

»

"Zetzt, wo die Ruhr nnd die erste Zone wieder frei seien und die

Westgrenze als gesichert zu bezeichnen ist, liege die schwerste Ge-
fahr für Deutschlands Zukunft im Osten, vornehmlich
in der Frage, ob Ostpreufzen gehalten werden könne. Ostpreuszen sei von

Polen umklammert. Wer glauben wollte, dafz die breite Masse des

polnischen Volkes die Hoffnung, Ostpreuszen zu gewinnen, für alle

Zeiten aufgegeben habe, irre sehr. Die Mittel, mittels deren diese
Kreise des polnischen Volkes zum Ziele zu gelangen hofften, seien
jetzt allerdings weniger die der militärischenGewalt als vielmehr wirt-

schaftlicher Art.
in erster Linie auf dem Verkehrsgebiet, sondern vor allen Dingen auf
wirtschaftlichem Gebiet.

Der Korridor bedeute fiir Ostprenszeii ein totes Gebiet.

Die landwirtschaftlichen Produkte müsseOstpreufzen jetzt allein jenseits
des Korridvrs absetzen; die durch die Zwischenschaltung des Korridors
verursachte jährliche Mehrbelastung durch Frachten berechneten die

ostpreuszischen Handelskammern übereinstimment auf 1972 Millionen
Mark. Demgegenüber müsse die Bedeutung der ostpreufzischen Land-

wirtschaft für die Ernährung des deutschen Volkes, für die Verbesse-
rung unserer Handelsbilanz und für die Aufrechterhaltung der Währung
gegenüber der Vorkriegszeit betont werden. Ostpreuszen sei der grösste
Viehlieferant des Reiches. Aufzer der eigenen Bevölkerung in Stadt
und Land ernähre es noch etwa drei Millionen Menschen mit Brot

Die Wirkungen dses polnischen Korridvrs lägen nicht-

und Fleisch. Auch für den in n e r e n M a rkt der deutschen Industrie
spiele Ostpreuszen als Abnehmer eine erhebliche Rolle. Oberpräsideiit
Siehr stellte die Forderung-auf, dasz Ostpreuszen nicht aufgegeben

erden dürfe. Wenn dieser allein stehen gebliebene starke Pfeiler
wertvoller Kolonifationsarbeitzusammenbrechen würde, dann müsste
Deutschland damit alle Hoffnungen auf eine spätere vernünftigere
Grenzziehnng im Osten für alle Zeiten begraben. Er verlange, solange
der unnatürlicheZustand der AbschnürungOstpreufzens vom Reich be-
stehe, eine zielbewuszte Förderung der ostpreuszischen Wirtschaft durch
Reich, Staat und die deutschen Wirtschaftskreise. Wertvoll wäre es

ferner, wenn die übrige deutsche Wirtschaft sich entschliefzen würde, den
verhängnisvollen Grundsatz aufzugeben, H y p o t h e k e n und sonstige
langfristige Kredite nach Ostpreufzeii überhaupt nicht zu geben. Weiter-
hin wäre es zu degrüfzen,wenn die durch die jetzige Konjunktur zurzeit
stark gesenkten Grundstückspreise den Anlasz dazu geben würden.
reichsdeutsches Kapital in ostpreuszischen Grundstückskäufen zu in-«

vestiereu. Rotwendig sei die Vermehrung der Meliorationskredite zur
Verbesserung der Bodenkultur und Mittel für die Förderung des tand-
wirtschaftlichen Ausbildungswesens. Dringend notwendig sei ferner die
Stützung der einheimischeii Industrie in Ostpreufzen und
eine weitgehende Rücksichtnahme auf die vstpreufzischen Wirtschafts-
interessen bei dein Abschlusz von H a n d e l s v e r t r ä g e n , ins-
besondere bei dem Wirtschaftsvertrage mit Polen. Ebenso sei eine

Regelung der Konkurrenzverhältnissezwischen den deutschen O stsee-
häfen, insbesondere Königsbierg, zu den Häfen von Danzig nnd
Gdingen erforderlich. Endlich sei es für Ostpreuszen eine Lebeiisfrage,.
dafz die wirtschaftlichen Beziehungen Deutschlands zu Ruszland
nicht etwa aus Abneigung gegen das dortige politische und wirtschaft-
liche System vernachlässigt würden, sondern dasz diese Beziehungen
pfleglich behandelt und weitgehend ausgebaut würden. Ostpreiiszen
könne und werde die Hoffnung aus räumliche Wiedervereinigung mit
dein übrigen Deutschland niemals aufgeben.

Wie wir hören, haben die ausgezeichneten Darlegungen des Herrn
Oberpräsidenten Siehr einen tiefen Eindruck auf die westdeutschen
Industriellen und Angehörigen des Handels gemacht. Wir können nur

wünschen,dafz dieser Eindruck ein dauernder bleibt und in den west-
deutschen Industriekapitänen den Entschlufz verstärkt, ihren ganzen
Einflusz einzusetzen, damit dein Osten des Reiches geholfen, er vor dein

wirtschaftlichen Ruin bewahrt uiid wieder gesund gemacht wird.

Vortrag über die Korridor- und Anschluß-Frage in Paris-.
Der Reichspressewart des Zungdeutschen Ordens, Herr August

Abel, der den seinerzeit von uiis erwähnten Vortrag vor den aus-

ländischen Frontkämpferoünden in Luxeniburg über den Weichsel-
Korridvr hielt, hat am 12. Zannar zum dritten Male iii Paris
einen öffentlichen Vortrag über die Folgen des Weltkrieges gehalten.
Diesmal sprach er über das Chemat »Der deutsche Machtfaktor in der .

Welt.« Er berührte auch diesmal wieder die Frage des W eichsel-
Ko r rido rs, indem er ausführtez

,,Cief iin deutschen Fleische steckt ferner der sogenannte
Weichsel-Korridor. Er durchschneidet deutsches Land,
trennt Ostpreuszen vom übrigen Deutschland und führt den sicheren
Ruin der losgelösten deutschen Gebietsteile herbei. Das feierlichst
verkündete Selbstbestinimungsrecht der Völker ist auch hier im

schwersten Mafze verletzt, und der ganze Zustand schreit direkt nach
Abstellung. Es wäre meiner Ansicht nach ein Gebot der politischen
Klugheit, wenn Frankreich auf seinen poliiisch en Bundesgenossen
dahingehend wirken würde, dasz der K o r r i d v r a n D e u t s ch -

land zurückzugeben sei, wogegen Deutschland Polen durch
freie Schiffahrt auf der VZeichsel und Einräumung eines Freihafens
an der Ostsee freien und ungehinderten Zugang zum
M eere garantieren würde, wie das ja bereits seit langem mit der«
Cschechvslowakei der Fall ist. Gerade diesen Punkt empfehle ich
Ihrer ganz besonderen Beachtung, denn die durch den Weichsel-
Korridor geschaffenen-Zuständewerden mit jedem Tage un mög-
lich er. Lesen Sie einmal das Buch, das das Mitglied der fran-

zösischenMilitärkoiiimission, Major d’Etchegogen über Polen ge-

schrieben hatl Major d’Etcl)egvgen kommt am Schlusse dieses be-
merkenswerten Buches u.a. zu folgender Schlußfolgerung:

,

,Berauscht durch die Situation, die man Polen erlaubt hat
einzunehmen, stellt Polen Ansprüche an Dinge, die nicht zu seinem
Repertvir gehören und ist schlieleich soweit gekommen, sich ein-

zubilden, dafz es der Schiedsrichter der osteiiro-
päischen Geschicke sei-« Versucht es nicht, hinten-
heruiii Danzig zu annektieren und ist dieser hemmuugs-
lose Imperialisrnus keine offenkundige Vedrohung des Friedens?
Wie lange wird es iioch dauern, bis sein Zerfall einsetzt?
Das ist allerdings schwer vorauszusehen, aber unser einziger Ge-
danke sollte sein, wie wir es vermeiden können, unter

seinen Ruiiieii begraben zu werden«

Major d’Etchegogen sieht die Dinge schwarz, aber keineswegs zu
schwarz. Was sich dort im Osten durch die Schaffung dieses unmög-
lichen Korridors zusammenballt, das ist eine ungeheure Belastung
des dFriedeiis,

und ich liväi-e»uiiehrlich,wenn ich das nicht sagen
ivur e.«

Abel sprach dann gegen die Rheinland-Besetzuiig und die Kriegs-
schuldlüge und trat für den Aiisrhlusz öfter-reichs an Deutsch-
land ein. In der Aussprache beschäftigten sich acht Redner mit seinen
Ausführungen. Sein Vortrag niid sein Schlufzwort über die ge-
rechte Reuordiiuiig Europas fanden starken Beifall.

Kritik der polnischen Auszenpolitik.
Iin »Robotnik« nimmt der Vorsitzeiide der politischen Sozialistischen

Paktei, Dr. D i a m a n d
, Stellung zur polnischen Politik in der Frage

der Rheinlandräumung Er stellt fest, dasz Deutschland in

Lugano immerhin einen gewissen Erfolg insoweit gehabt habe, als die

Fchltlchndfragesetzt nur iivch von dem Gutachten der Sachverständigen
iiber die Schuldenregelung abhänge. Auch die letzte Verlautbarung
Poincares machte keine politischen Bedingungen mehr geltend.
Die polnische Anbenpolitik hätte diese Entwicklung voraussehen müssen
uiid·nichtden schlechten Eindruck erwecken dürfen, als ob Polen als

einziger Europastaat etwa Gegner der Rheinlandräuniiing sei. Die
poliiische Auszenpvlitik dürfe auch nicht vorhandene Friedensgarantien
entwerten. sie müsse also anerkennen, dafz die grvfze Mehrheit des

deutschenVolkes friedlich gesinnt sei und auch Polen gegenüber den
Frieden wünsche. Auch die übergroszeMehrheit des polnischen Volkes

wünschedeii Frieden und die F r e n ii d s rh a f t mit d e m g r o fz e n

R ach b a r st a at im W est e n, und die poliiische Auszeiipolitik soll
diese Tatsache nicht durch»unnötige Streiter-eieii mit
deutschen Staatsinäiiiierii und einem Ceil der
deutschen Presse verdunkeln, sondern dem poliiischen
Friedenswilleii deutlich Ausdruck geben.

. müssenNeubeitellungen auf unser »Gitland" für die
Bis zUM Monate FebruarinMärz ausgegeben werden. Bei

—

später erfolgten Bestelliingen ist eine Sondergcliühr von

20. Januar 20 Pf. zu zahlen. Der Bezngspreis für zwei Monate

beträgt nur 80 Ps. lohne Bustelliingsgebiihr).
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Schlußenttchädigungund öchuldbucheintragungew
Zum Stande der Schlußentschädigung

sei zu den Angaben auf der Titelseite erläuternd noch
bemerkt:

"

Das Arbeitsgebiet für die Schlußentschädignngumfaßt
97 150 Sachschadensfälleund
65 000 Wertpapier-Schadensfälle (letztere Zahl ist·

zus. 162150 geschätzt,sie wird höchstwahrscheinlich
niedriger sein).

Es iourden bis 10. Zanuar 1929 durch Festsetzungs-
beschluß erledigt von den 97 150 Sachschadensfällen
74 401 Fälle, d. h. 76,5 v. H., mit 625,2 Millionen RM.
Es bleiben noch zu erledigen 22 749 Fälle. Zu den Resten
stecken auch noch die Fälle, die noch im Vergleichs- und

Spruchkammerverfahren oder Berufungsverfahren oder
im Rachentschädigungsverfahrenzu erledigen sind.

Es wurden erledigt von den 65 000 W e r tp a p i e r -

schadensfälleu 23940, d. .h. 36,8 v. H., mit

34,4 Millionen RM. Rest alsv noch 41060 Fälle.
In der letzten Dekade blieben die Leistungen wegen außerordentlich

starken Aiisfalls von Personal durch Krankheit zurück.
Wenn die Erledigung der Wertpapierschadensfälle gegenüber den

Sachschadeiisfällen zurückgebliebenist, so liegt das daran, daß bei in-
direkten Depots und abgelieferteu Wertpapieren eine liberleitung des

Baukinaterials auf das Reichsentschädigungsaiiitzu erfolgen hat. Die

notwendige Auseiiiaiiderziehuiig nach den einzelnen Geschädigten macht
erhebliche Arbeit, zimial gerade hier zahlreiche Anschriften usw. neu

ermittelt werden müssen. Es bleibt außerdem zu beachten, daß den
Banken eine gewisse Frist beivilligt war zur Anmeldung ihrer
Pfaudrechte.

Die Kurse der Schuldbucheintragungen.
. Die Geschädigtenhilfeschreibt uns: Die Kursbeivegung der Schuld-
biichforderuiigen, soweit man bei diesen von einer· solchen reden kann,
hat sich zunächstauf Grund der Ermäßigung des Reichsbankdiskontes
um v. H. etwas freundlicher gestaltet. Namentlich aii dein Tage
der Diskontermäßignng und dem darauf folgenden Tage erweckte es

den Anschein, als sollte nunmehr wieder eine kleine und stetige
Aufbesserung der Kurse Platz greifen. Leider hat sich diese Er-

wartung, namentlich bei den kürzeren Zälligkeiteii,nicht erfüllt. Es fehlt
zurzeit an Käufern Wir haben srhon wieder einige Kursriirkgänge
beobachten niiissen, doch sind stets einzelne Zahrgänge verhältnismäßig
giinstig abzusetzen. Das erklärt sich daraus, daß Käufer zu besonderen
Zwecken für den einen oder anderen Zahrgang besonderes Interesse
haben. Maic darf bei der Beurteilung der Knrse ciiid des Geschäfts-
umfanges nicht außer acht lassen, daß es sich im allgemeinen beim Kauf
von Schuldbuchfordernngeu um Kapitalsaulage, nicht uin Spekulationeii
handelt. Das hat sein Gutes insofern, als große Schwankungen, ivie

sie sonst am Wertpapiermarkt üblich sind, nicht austreten, das hat aber

auch seinen Nachteil, weil das Anlagekapital neben den Reichsschnld-
buchforderungeu eben noch alle anderen Möglichkeiten hat. Die

Geschädigtenhilfeist bisher beim Verkauf vorsichtig verfahren, iini den

Geschädigtenmöglichstannehmbare Kurse zu gewährleisten Durch die

ständige Erschließung neuer Abnehmer-quellen ist die Geschädigtenhilfe
in der Lage, jederzeit aurh große Posten an Schiildbuchforderungen
initerzubringen. G.

Unregelmäßigkeitenbeim Reichsentschadigungsamt.
Zwei höhere Beamte des Reichsentschädiguiigsamts sind von

Herrn Präsidenten Dr. Karpinski des Dienstes enthoben
worden« weil sie iinznlässige Beziehungen mit der Direktion einer

Versicherun saiistalt unterhalten haben sollen nnd dafür, daß sie dieser
die Anschri ten Geschädigter mitteilten, Geld bekommen oder Zusagen
auf solche Zuwendungen erhalten haben sollen. Die beiden Regie-
rungsräte stellen die Sache so dar, daß sie sich auf eine Anzeige, in

der hoher Verdienst fiir Mitarbeit bei einer Versicherung iii Aussicht
gestellt wurde, gemeldet haben, weil sie damit rechnen mußten, daß sie
demnächstbeim R. E. A. abgebant werden. Auf Grund einer Ver-

einbarung hätten sie der Gesellschaft dann Anschriften von Ge-

schädigteii geliefert, die Schuldverschreibungen zu bekommen haben.
Sie hätten dafür aber bisher keinerlei Entschädigung-und auch keine

feste Zusicherung wegen späterer Entschädigung erhalten. Die Staats-

anivaltschaft nimmt dagegen an, daß die beiden Regierungsräte
Provision erhalten haben. Die Gesellschaft hat darauf Angebote an

Geschädigte wegen Verwertung der Schuldverschreibungen gemacht-,
und zwar wenigstens in einzelnen Fällen anscheinend recht ungünstige.
Ein Großgeschädigter, der sich wunderte, wie die Gesellschaft iu den

Besitz seiner Anschrift gekommen ist, hat die Sache zur Aiizeige gei-
bracht. Darauf hat der Präsident des R. E. A. sofort eine Unter-

suchung durch die Kriminalpolizei veranstaltet und auf Grund ihrer
Ergebnisse die beiden schnldigen Beamten vom Dienste enthoben. Die

Staatsanivaltschast hat sie auf freiem Fuß belassen.

L cz-iüci)tiiugs-und soziaijüriorge
Hindenburg-Spende.

Aus Mitteln der Hindenbiirg-Spende sind bis zum Zi. Dezember
1928 annähernd zwei Millionen Mark an bedürftige Kriegs-
beschädigtennd Kleiiireutner veraiisgabt worden. Das ist die größte
Leistung einer Stiftung. die bisher in Deutschland anszuweisen war.

Bundesnachrichten.
Reue korperschastliche Mitglieder-.

Als neues körperschastlichesMitglied begrüßen wir

Gerike, Bahr ä Eo. ni B erlin.

Rundschreiben tZ und 14

sind ani·21. und Zi. v: M. von uiis ausgegeben worden.

sehr wichtige Beitrage, z. B.
·N»r.«,i:1:l. Wie steht die S rh l n sz e n t s chti d i g ic n g siir die ostniiirkisclien

GeschadtgtenP 2.»«·Standdes dsztirtcsondsuersahreiis. 3. Verbesserung und

ganznng ders Belhilseuerfahrens 4. H e r a u s g a b e v v n A n s s ji h r n. n g d-
li e st i in in n n g e n zu § desr Härtefcsudörithtliuien. 5. Die n e n e D e n t-

sch r»tst der Arbeitsgeineinscljttstüber das Entschädignngsuerfahren.ts. Gegen
dle Heralnevnngdes G r u n d s cha d e n s. 7. Der Vertaus. s. Die Beleihnng
voir Srhnldpuchezntragnngein ti. Ein Schreiben des Isteichssinanzniiiiistercå be-

treffend Entschädigung siir Eriverbouerln st, Valnta-
Ich a de n nnd dergleichen. — Nrp H: 1. E- r h n hn n g d er T- ar leh en

der Kngesvnk von 8000 bis zu 25 nun M. 2. Erlaß des Reiches-
siuanziitnnstera »i"il1er die Behandlung dei: sogenannten R n sse n s o r d e

r n n g e n.—»iniEntschädigungonerfahren»nsiv.
An Einzelmitglieder werden die Riindschreiben nicht abgegeben.

liber ihren Inhalt oeben die Vorstände der Ortsaruppen Auskunft.

Aus der Bundesarbeit. »—

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-West veranstaltete am H. Januar einen

besonders interessanten « Vortragsabend. Herr Studienrat

Maiitai.i-Danzig hielt ini Viktoria-Garten einen Vortrag über

die Schlacht von Tannenberg, wobei er das seinerzeit im ,,0stlaiid« zu-

sammen mit dein Redner abgebildete iiatiirgetreue Modell eines

Reliefs des Schlachtfeldes von Taniienberg niit

stellung der Truppenbeweguiig vorführte. Der hierzu erforderliche
Mechaiiismus ist ein außerordentlich komplizierter. Der Redner hat
ihn selbst hergestellt iiud benutzt ihn nnii siir Vorführiiiigen vor

die sirnia

Sie enthalten

mechanischer Dar- .

Schülern und Erwachsenen. Das Gesanitrelief, mit dessen Herstellung
in vergrößerteni Maßstabe er beschäftigt ist, soll in einem anin des

Denkmals auf dem Schlachtfelde von Tannenberg iintergebracht werden.
Die in der Herstellung außerordentlich komplizierte, demv Zuschauer
aber als sehr leicht und einfach erscheinende Darstellung der Etappen-
bewegung wirkt verblüffend. Man sieht den Aufniarfch der deutschen
und der russischen Truppen, deren geivaltige libermacht und die infolge
des genialen Schlachtplans Hindenbiirgs und Ludeiidorffs erfolgte
Uinzingelung und Vernichtung der russischen Heei·esinasseii. Herr
Mautau, der die Einzelheiten dieser weltberühmten Schlacht aufs ein«-
gehendste studiert hat, wußte auch durch seine Darlegungen ein ein-
drucksvolles Bild dieses gewaltigen Rinaeiis zu geben« Die Er-

schienenen, unter denen sich auch viele Gäste befanden, darunter viele

frühere 0ffiziere, dankten Herrn Mantau, der hier wirklich ein

wichtiges vaterländisches cWerk geschaffen hat, durch lebhaften Beifall.
Herr Oberstleiitnant a. D. Sterzel, der Leiter des Hindenburg-
Museuiiis des Deutschen Ostbundes, wies kurz ans die Bedeutung des-—-
selben hin und bat uni Unterstützung des Unternehmens durch Zu-
wendung von Gegenständen,die für das Hindenbiirg-Miiseiini in Frage
kommen.

Die Ortsgruppe Berlin-Mitte hielt am 10. Januar iu Haverlands
Festsälen ihre Hauptversainnilnng ab, zii der auch Herr
Buiidesdirektvr Ginschel erschienen war nnd einen mit stürniischeni
Beifall aufgenommenen, fast zweistündigenVortrag hielt, in welchem
er alle Entschädigiinqsangelegenheitensowie die Ostbund——Arbeitund

ihre großen Ziele eingehend darlegte: die Rückgeiviiinuug der Ost-—-
mark, die Abänderung der Ostgrenzen, die Vesiedlnnq des Ostens user-.
Dann folgte die Erstattnng des Jahres-— und des Kassenberichts, die

Genehmigung des Haushaltsvoranschlags und die Wiederwahl der

satzungsgemäß ausscheidenden Vorstands- und Aiisschnßniitglieder. —

Die Ortsgruppe Betliu-Spandan hielt am 19. Dezember ini
Vereinslokal Saivade ihre Weihnachtsfeier ab. Einem von srl. Eillu
Mahlke gut vor-getragenen Vorsprnch folgte die Zestansprache des

Vorsitzenden, Herrn Krause. Es folgten eine Weihnachtk
ausführung,Weihnachtsgedichte usw. Zedes Kind erhielt vom Weih-
nachtsmaiin einen bunten Teller, und auch für die Erwachsenen hatte
er Geschenke übrig. Infolae von Spenden der Mitglieder war es

möglich, eine größere Anzahl der Kinder auch mit praktischen Ge-

schenken zu bedenken, und zwar erfolgte dies durch Losverteilnng.
Zröhlicher Tanz beschloß das schöneSest.

·

Landesverband Ostpreußen.
Die Ortsgruppe Allenstein hielt am 27. Dezember im festlich ge-

schniückten Saale des »Schloßgartens« ihre iiblirbe Weihnachtsfeier
mit Kinderbescherung ab. Vorträge, Gesang und Musik, eine gemein-
same Kaffeetafel mit anschließendem Lichtbildervortrag iind darauf
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Die ojimtiettfajeFrau
Falsmottatsjaseth für die Glimartaetieit tleutfajee Frauen.

Mitteilungsbtatt ilee Frauenaienftes ties Deutschen Oftbttmles
ums der Arbeitsgemetnfchaft ojtoeutfcher Frauen.

2. Folge

Gebet einer Verdrängten
Wie eine Blume lafz mich vor dir sein,
Und nimm fie gut und gnädig zu dir ein
llnd ziirtie nicht, dasz fie so arm und matt,
So wenig Duft und siifze Wunder hat.
Sie wuchs in Disteln, Herr, so mühevoll
Und weifz nicht, wie sie dir gefallen soll.
Nimm sie voll Güte, dürftig, wie sie ist,
Weil du der Gärtner aller Blumen bist-.

Gustav Schüler.

Gitmarkfranem die für die Heimat
kämpfen.
(3. Fortsetzung.)

Maria Geiseler.
Bsie kauniveinezweite hat sie das Los der Heimatoertriebeneti ge-

tragen, und mit glühendem Herzen und hohem ödenlismus tritt sie für
die Sache ihrer Heimat ein. Der Ostbundarbeit gehört von Anbeginn
ihre ganze Kraft und Hingabe. Selbst im schwersten wirtschaftlichen
Kampfe stehend, findet sie immer noch Zeit, andereit zu helfen und in
mancherlei Ehrenänitern zu wirken.

Geboren am 22. August 1893 zu Warfchau als Tochter des Thorner
SchiffseigentümersMax Geiseler auf dessett Weichselkahn. Seit dem
Jahre 1900 waren die Eltern seszhaft iti That-it. Maria Geiseler trat

Zu Beginn des Jahres 1914 als Erzieherin in die Dietiste einer deutschen
Familie in Nuleand uitd ivurde sofort nach Kriegsbeginn als ,,detttsche
Kulturpionierin« verhaftet nnd in Warschau mit tausetid attdereit
Deutschen in den Näumen des deutscheti Klubs interniert. Am
I. Oktober 1914 wurde sie gegen russische önternierte ausgetvechselt
und kant über Schweden Mitte Oktober iit Thorti bei ihren Elterti
an. Sie stellte sich fofort dein Baterländischen Frauenvereiit in Thorii
zur Verfügung uiid arbeitete als Note-Kreuz-Schivester bis zum

Kriegsschlufzint Dienste des Vaterlandes. Im Jahre 1921 ivurde sie
mit ihren Eltern ausgewieseii und dem Heimkehrlager Jeithain iti
Sachsen zugeteilt. Gleich nach der Ankunft wurde sie in den Lager-
ausschufz gewählt uitd wurde im Juni 1922 Mitbegründerin einer Orts-

gruppe des Deutschen Ostbundes im Lager. Nachdem die Elterti der
Gemeinde Groß-Berlin zugewiesen wurden nnd dain den Flüchtlings-
baracken in Schöneberg eine uotdürftige Unterkunft fanden, die sie
faft sieben Jahre ertragen mufztem fand Maria Geiseler im Deutschen
Ostbund eine besoldete Anftellung, die sie später tnit eitler solchen
in einent staatlichen Betrieb vertauschte. Seit Griinduiig des Frauen-
dienstes gehört sie diesem als eines der aktiosten Mitglieder an tiitd
hat durch Gründung einer Kittdergruppe in der Ortsgruppe des
Deutschen Ostbundes Mariendorf-—Tenipelhofein neues Werk begonnen,
dessen Entwicklung ivir mit gröfztem önteresje verfolgen, soll es doch
den Nachwuchs unserer Heimatkämpfer heranbilden.

Die Schutordnung für politische
Minderheitsichulen

Die Polen sind ein Volk itiit starkem Bevölkerungsüberschufz,der
sich zu nicht geringem Teil in die westlichen Länder mit zurückgehender
Volkszahl, nach Deutschland und Frankreich, ergiebt. Lin Frankreich
ist jegliche Einwanderung erwünscht, und so gibt es — ebenso wie bei
uns im mittels und westdeutschen Industriegebiet —- iit Nordfraiikreich
Ortschaften mit einer politischen Mehrheit. Nach drei Jahren kann
der Pole die französischeStaatsaitgehörigkeit erlangen. Aber nicht
nur datin find seitte Kinder ohne weiteres Franzosen, sondern auch die
in Frankreich geboreneit Kinder polnischer Eltern sind Franzosen und
tiur durch eine besondere Erklärung der Eltern ihrer Nationalität zu
erhalten. «Trotzder Staatsaitgehörigkeit erlangt der Ausläiider erst
iiach zehnjährigentAufenthalt iii Frankreich das aktive und passive
Wahlrecht, so dafz iit diesen Ortschaften mit (allerdings fluktuierender)
polnischerMehrheit die Stadtleitung uitd Verwaltung doch meist ab-
solut in französischenHänden bleibt.

Diese Verhältnisse in Frankreich kommen eiitent durch Kontrast-
ivirkuttg ins Gedächtnis, wenn man die preufzische Minder-betten-
Schulordnung lieft, die am SO. November von der prenfzischen Ne-

gierung deiit Staatsrat zugeleitet worden ist. Danach ist politische
Minderheit, wer es sein will; das Bekenntnis zur Minderheit darf

weder nachgepriift itoch bestritten werden. Für diese Minderheiten sind
drei Schulsgfteme vorgesehen: 1. Prioate Minderheitvolksschulen;
L. private Minderheitschulen, deren Ziele über die Bolksschule hinaus-
gehen; Z. die öffentlichenMinderheitschulem für die Staat und Ge-
nieitide die Kosten übernehmen. Die Voraussetzung hierfür ist gegeben,
wenn eine private, ooin Staat unterstützteMinderheitschule drei Jahre
bestanden hat und eiti Antrag der Erziehungsbererhtigten von 40 schul-
pflichtigeii Kindern auf Umwandlung in eine öffentliche Minderheit-
schule vorliegt. Bei der privaten Minderheitoolksschnle trägt der
Staat 60 v.H. der Kosten, die zur Besoldung der vollbeschäftigten
Lehrpersoiien aufgewendet werden. Diese Schule wird besonders für
das Ruhrgebiet itt Frage kommen, wo teilweise dicht gedrängt gröszere
Massen von Polen wohnen.

Unoerkennbar ist die Gefahr der national-politischen Agitatioti iit
den Miiiderheitschulen, denn Ari. Il § 7 sichert nicht nur das Politische
als Unterrichtssprache, sondern gestattet ein Abweichen voiti Lehrplan
der deutschen Volksschule, unt die Kenntnis des politischen Volkstums
im Unterricht angemessen zu vermitteln. Wie leicht kann dieses polnische
Volkstum mit polnischem Staatsgeist gleichgesetztwerdeitl Das werden
die Polen gattz besonders in Masuren versuchen, wo fie ja schon seit
Jahren besonders auf die Jugend Einflusz zu gewinnen sich bemühen.

Auch bei Auswahl Und Ausbildung der Lehrer liegt eine national-—-
polnische Gefahr für uns vor, heifzt es doch iit Art. ll § 4, dafz auch
die Unterrichtsbefähigung nur im politischen Schuldienst zur Leitung
oder Unterrichtserteilung ati einer Prioatminderheitschule genügen
könne, wenn sachliche oder sittliche Bedenken nicht bestehen. Bei der

Julassuug eines. solchen Lehrers ist weiterer wissenschaftlicher Be-

fähigungsiiachweis nicht erforderlich. Doch können zur Fortbildung
dieser Lehrer einzelne Neichsangehörige oder Vereine mit dein Sitz ittt

Neichsgebiet auf ihre Kosten ständig Kurse oder sonstige Veranstal-
tuttgeti einrichten (Art. JV). Damit ist der Ausbildung politischer
Agitatoren auf deutscheni Bodeti unter den Augen des Staates eine
Handhabe gegeben.

Die Vorbereitung dieser in mehr als einer Hinsicht bedenklichen
Verordnung hat jahrelange Arbeit beansprucht, weil das gesamte
Minderheiteiirecht iitteriiatiotial noch fehr jung ist und die Ansichten
darüber weit auseinandergehen Wenit inait glauben dürfte, dasz die

Polen diese unsere Minderheitenordtiuiig mit einer gleichen beant-
ioorten und auch ihrerseits loyal durchführen, so könnte inan die Ver-

ordnung vielleicht begriiszem Wenn man aber die bisherigen Ge-

pflegenheiten der Polen betrachtet (nian denke nur an den Schul-
katttpf in Obet«sd)lesieiitrotz der internationalen Bindungen und Ent-

scheidungen), so sieht man nur die bedeitklichen Seiten. Tragweite hat
diese Verordnung nicht nur für die Ostgrenzgebiete, wo sie ziveifellos
der polnischen Agitatioii atif deutscheitt Boden einen iieueit Antrieb

geben wird, sondern auch für die Nordmark, ist doch gleichzeitig deitt
Staatsrat eine entfprechende Abänderung und Ergänzung der

Minderheitschulregelung in SchleswigsHolstein zugegangen. Drittens
werden auch die Agitatoreit der sonstigen (künstlich erweckten)
,,Miitderheiten« in Deutschland, Friesen, Wendeii usw. nach ähnlichen
Vergünftigungen streben. Glücklicherweife hat fich bei der Agitatioii
Unter den Wenden nnd Friesen bisher sehr ftark das gesunde, seit
Jahrhunderten iit unserem Volk verwurzelte Deutschbewufztsein be-

hauptet, und auch in Deutsch-—Oberschlesienist trotz aller Agitatioii die

Zahl der Schulkiiider iit politischen Minderheitschulen von 6000 auf
wenige Hunderte zurückgegangen,ein Beweis, dafz die meisten Eltern

einfichtig genug find, ihren Kindern doch die bessere Schulbilduiig nitd
das Fortkommen in Deutschland zu sichern.

Dr. Elisabeth Spohr.

Gitmärltifche Seimatfpiela
Für Haus-, Schul- und Vereinsbühite versendet Frau o. Olferss

Batocki, Königsberg (Pr.), Hansaring 20,II, ihre handschriftlichen
Theaterstücke und erbittet von Auswahlsendungen die nichtgeivählten
baldigst franko zurück. Bei telegraphischer Bestellung genügt An-

gabe der Nummer.
Die Theaterstüike werden nur vollständig —- ohiie Rollen-

auszüge — abgegeben, weil die Ausziige die Abschristen noch ver-

teuerii würden. Jeder Schauspieler schreibe seine Nolle selber ab, unt

gleich dabei das Stück kennenzulernen. Eiiiseitig beschriebene Stücke
können mit einiger Mühe auseinandergeschiiitteit und aufgeklebt, so-
mit jedem seine Nolle zusammengesetzt werden-, alsdann benötigt uiaii

nur noch ein zweites Exemplar für den Vorsprecher. Wer Ab-

schriften kauft, verpflichtet sich zur Aufsührung.
Die Geldbeträge für Maschinenabschrift und Aufführungsrecht

brauchen erst nach der Anffiihrnng gezahlt zu werden, jedoch wird.
iveiiii nach Ablauf von Jst Jahr tvom Tage der Absendimg ans die

Bezahlung nicht erfolgt ist, der vollständigeBetrag— ob das Stück nnn
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ausgeführt ivurde oder nicht —

per Postauftrag eingezogen. Bank-
konto: OstpreufzifchelLandschaft,Königsberg, Hufenallee SO,

Das Theaterftück wird für öffentlicheGeneralprobe und einmalige
Ausführung freigegeben, für jede fernere Vorstellung ist der Betrag
für das Aufführungsrecht wiederholt zu zahlen.

Die Weitergabe .der Stücke an andere Vühnen Und Vereine

zwecks Ausführung ist nur mit Genehmigung der Verfasserin zulässig,
die sich«die Erteilung des Aufführungsrechts iii jedem einzelnen Falle
vorbehält. (§ tt Abf.2, §§ 37 u. 38 d. Ges. betr. das Urheberrecht
vom 19. Juni 1901.)

Die Kostüme, welche der Verfasserin viel Koften und Mühe bei

Anschaffung und Instaiidhaltung verursachen, sollen den Vereinen,
welche sich nicht selber Kostüme anschaffen wollen, die Ausführungs-
möglichkeit erleichtern. Wo es der Verein nicht zahlt, beteiligen sich
die Mitspielenden an dieser Ausgabe. Frühzeitige Kostümbestellungeii
notwendig, damit nicht zwei auf denselben Tag fallen. Der Leih-
betrag ist gering, darum wird gröfzte Schonung der vatüme voraus-

gesetzt und müssen beschädigte oder verlorengegangene Stücke ersetzt
werden. Schnellste protofreie Rück-« oder Weitersenduiig erbeten. Die

Kleider werden unaufgebügelt geschickt und nach der Vorstellung wieder

so erbeten, da sie vor jeder Ausführung an Ort und Stelle doch auf-
gebügelt werden müssen. Es handelt sich in der Hauptsache um

Kleider und Kopfbedeckungen. Kleiiiigkeiteii, wie Perücken, Bärte,
Fuszbekleidungen gehören nicht dazu. «

Von Wohltätigkeitsvereiiieii kommt immer wieder die Bitte,
Theaterstücke und Kostünie umsonst zu geben. Dies ist leider un-

möglich,da Betriebsgelder einkommen müssen,um wieder neue Stücke

vervielfältigen lassen zu können.
-

(Fortfetzung in nächster Folge.)

Aus der Gftbund-Frauenarbeit.
Frauendienst Berlin-Brandenburg

Den Jahresabfchlufzder Oftbuiidarbeit glaubte der Frauendienst
Berlin-Brandenburg nicht besser begehen zu können, denn durch eine

gemeinsame Adventsfeier, der Erinnerung an die geraubte Heimat
gewidmet, und hatte darum ziim 11. Dezember 1928 zu Landsmann
Lange, Eafä Gärtner, geladen. Der Saal mit seinem Rund weifz-
gedeckter Tische, auf denen zwischen Tannen nur die brennenden Kerzen
mit ihrem sanften Schein trauliche Helle in dem abendlichen Dunkel
verbreiteten, war so recht der Rahmen für eine vorweihnachtliche Feier.

Frau Rusch-Heerdegen begrüszte in schlichten, iiiiiigeii Worten die

so zahlreich dem Rufe Gefolgteii, insbesondere Herrn Rektor Lange
vom Vundespräfidium und die Herren Stephan und Vöhmer voni

Laiidesverband. Der Abend sollte, wie auch die. vorhergegaiigenen
gemeinsamen Arbeitsabende, die einzelnen Frauendienstgruppen noch
enger miteinander verbinden. Und was ist wohl geeigneter, die Herzen
zii vereinen, als die heilige Weihnachtszeit. «

Rach dem Liede »Es ist ein Rof’ entsprungen«und einem Gedicht
,,Weihnacht« von Franz Lüdtke, voni Juiigostniärker Joachim Klaeber

vorgetragen, nahm Herr Rektor Lange das Wort zu seiner Er-

widerung auf die Vegrüfzung, die aber zur Freude aller eine Festrede
wurde, ein Loblied und Ansporn der oftmärkischeii Frauenarbeit.
Rachdem er die Grüfze des Vundespräsidenten gebracht, führte er

nns in Gedanken zurück in die Zeit der Kämpfe der Germaneii mit

den Römern. Die Teutonenfrauen stellte er uns als Vorbild hin, die

hinter deii Kämpfenden Wacht hielten und ihre Männer ermunterten,

auszuhalten.
Auch in unserem Kampf um die geraubte Heimat müssenwir zu-

sammenhalten und in Treue hinter den Männern stehen, foll der Sieg
unser werden. Der Ostbund hat uns bisher die Treue gehalten, er wird

sie uns auch fürderhin halten, und es musz und ivird der Tag kommen,
wo wir unser Banner in der Heimat aufpflanzen werden. Die Frauen-

grulppeii
werden eine beachtensiverte Macht zur Erreichung unserer

Zie e.

Reicher Veifall lohnte feinen Worten, die uns gezeigt, dasz unsere
Arbeit keine vergebliche und bei den führenden Oftbundmännern auch
keine unverstandene ift,"sondern ein wertvolles Hilfsmittel im Kampfe
iim die Heimat darstellt. ,

Die kleine Trut Waren Jaquemar tanzte einen Schmetterlings-
tanz und mit einer kleinen Mitschülerin zufaminen einen ernsteren
Tanz und brachte dann eine Probe ihres- jungen, dichterischen
Taleiites zu Gehör, ein kleines Gedicht ,,Adoent«; Else Päppel
mit ihrem Gedicht: »Ach, wenn doch endlich Weihnachten wär’«, sprach
allen Kindern aus dem Herzen; Detleo, der wilde Vub, brachte sein
Gedicht: ,,Ehristkindsgetreuer Knecht« zwar mit zwei unfreiwilligen
Kunstpaufen zu Gehör, da sie aber mit so viel natürlicheiii Humor über-
drückt waren, lösten sie bei allen nur Fröhlichkeit aus —, die Ostmärker
halten eben immer durch, komme, was da wolle. —

Mit frohem Herzen konnte Frau H. für den schönen Verlauf des

Abends danken —, das gemeinsame Lied ,,Stille Racht, heilige Macht«
krönte den Abschlufz; unter Scherz und Ernst blieben noch alle bei-

sammen.
«

An einem Seiteiitifche hatte die Firma Dr. Oetker einen Probiertisch
anfgetan, der nunmehr zu seinem vollsten Recht kam —, Kuchen,
»Pnddiiigs, Götterspeisen, geschinackvoll hergerichtet, lockten grofz und

4
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klein und ernteten selbst von seiten der Männer reiches Lob. Die Güte
der«OetkersFabrikate ist ja allen Hausfrauen bekannt —, aber sie
freuen sich, wenn sie sehen, wie die Industrie rastlos weiterarbeitet,
mit immer gröszer werdender Auswahl der Hilfsmittel ihnen die schwere
Küchenarbeit nicht nur zu erleichtern, sondern zu einer fröhlichen Ve-

frhäftigung zu machen. Der Firma Dr. Oetker, Vielefeld, drum in
diesem Sinne besten Dank. Maria Geiseler.

Frauendienstgruppe Frankfurt a.M. »Ihr 0ftbund-Kinderkommt,
o komnietdoch all«; unter diefem Motto war von unserer Frauen-
gruppe die diesjährigeWeihnachtsfeier, verbunden mit Vescherung, vor-·
bereitet werden. Und sie kamen, erwartungsvoll und etwas verwöhnt
durch die liebevolle Art der Weihnachtsfeiern, die ihnen aus den beiden

vorhergehendenJahren schon gut bekannt waren. Als Festraum war

auch in diesem Jahr der obere Saal im »Steinernen Haus« gewählt
worden. i

.

Die Feier wurde durch eiiie Vegrüfzungsansprache der ersten
Vorsitzenden,Frau Kluge, eingeleitet, die dabei betonte, dafz auch das
Wirken der Frauengruppe von dem Reichtum oder der Armut jener
Quellen abhängig ist, die ihr die Mittel zu diesem Liebeswerk zu-

führten.

Von fünf.Mädchen wurde darauf ein kleines Festspiel, betitelt

,,Weihiiachtseinkäufe««,zur Ausführung gebracht, bei welchen man aufs
neue die geschickte,"kunstgeübte Hand unserer Frau Vallettmeister
Funk erkannte. Rath der ersten Strophe des Liedes »Stille Nacht,
heilige Nacht« erschien dann der Weihnachtsengel, sehr wirkungsvoll
von»Frau Kaulbach dargestellt und recht beherzigenswerte Worte an

jung und alt richtend.
Unter grofzem Gebimmel zeigte sich nun Knecht Ruprecht, Herr

Prager fen., der von den Kleinen mit einem nassen und einem

heiteren Auge freudig begrüszt wurde und es verstand, ini Ru die

Herzen aller Kinder zu erobern. Des Jubels nahm kein Ende, als

Knecht Ruprecht zum Schlufz seinen Sack mit Äpfeln und Rüssen
unter die Kinder leerte. Rach diesem Austritt wurde es vor Er-

wartung still, denn der für die Kinder wichtigste Akt der Vescherung
war nun dran.· Leider-konnten wir in diesem Jahr den Gabeiitisch
nicht so reichlich decken, wie in den Vorfahren, da durch besondere
Umstände unsere Frauengruppe bei der Einsammlung der Spenden
benachteiligt wurde. Trotzdem konnten wir noch 87 Kinder mit teils

cNützlichem,teils Spielsachen bedenken. Für den dichterischen Schmuck
sorgte auch hier wieder unsere Frau Prager.
Für die Erwachsenen wurde durch eine Weihnachtsbude gesorgt,

deren doppelter Zweck war, Freude am Gewinnen zii machen und

unsere notleidende Kasse etwas auszufüllen.
In einem Schlufzwort gedachte der erste Vorsitzende der Orts-

gruppe, Herr Kunna, der eifrigen Arbeit des Vorstandes der Frauen-
gruppe, der in seiner neuen Zusammensetzung bei dieser Gelegenheit
seine Feuerprobe abgelegt und bestanden habe. Die weiteren Aus-

führungen des Herrn Kunna deuteten an, das sich wohl in jedem von

uns der stille Wunsch rege, das Schicksal möchte an das werdende

Geschlecht jene Schuld abtragen, die es an uns Ältere vielleicht nicht
mehr entrichten wird.

,,Etwas dazu beitragen können sie alle und jederl« Viele Mit-

glieder nehmen wohl als selbstverständlichdas Angenehme der Arbeit

unserer Frauengruppe hin, ohne ihr bis jetzt anzugehörenl Eine ernste
Mahnung liegt in diesen Worten, unserer alten Heimat die Treue

zu halten. Dadurch wurde dem Ganzen aufzer seinem festlichen
Charakter auch der eines Werbeabends verliehen.

Frau E lse P ar k , erste Schriftführeriii.

Frauendienst des Deutschen Oftbundes, OrtsgruppeHalle-Saale l.

Tannen- und lichtergefchmückteTische erwarteten am 18. Dezember v. J.
unsere Mitglieder und liebe Gäste zu einer Adventsfeier in unserem
Vereinslokal »Hofjäger«. Aufzer den Mitgliedern waren eine grofze
Anzahl eiblicher Mitglieder der Ortsgruppe Halle-Saale I des

Deutschen Ostbundes erschienen, so dasz etwa 120 oftmärkische Frauen
an der Feier teilnahmen. Die erste Vorsitzende, Frau Heleiie Schilling,
sprach in ihren Begrüszungswvrten von dem Sinne der Adventszeit,
dieser schönen,stillen und doch so geschäftigenZeit. Unter Tannenduft
und brennenden Kerzen würden die Tage immer kürzer, da sollen wir

Freude schaffen, und zwar nicht nur in unserer Familie, sondern auch
unter unseren Mitmenschen und den Mitgliedern unserer Ortsgruppe
im besonderen. Der erste Vorsitzende der Ortsgruppe, Herr Lehrer
H. Steinicke unterstrich diese Ausführungen und verbreitete sich des

näheren über die Aufgaben des Frauendienstes. Der Frauendienst solle
neben der Pflege oftmärkifcher Geselligkeit sich besonders der alten und

nicht mehr erwerbsfähigenMitglieder der Ortsgruppe annehmen. Hatte
schon früher der Frauendienst in Einzelfällen in Rot geratenen Mit-

gliedern hilfreich unter die Arme gegriffen, so konnte er am Weih-
iiachtstage 17 bedürftigen Mitgliedern der Ortsgruppe ein Weihnachts-
geschenk iii Gestalt eines Rahriingsmittel-Paketes, enthalteiid Wurst,
Vutter, Kakao usw. überreichen. Gemeinsame und Soloaesänae (Frl.
VZallg Brandt) sowie Gedichtvorträge und musikalische Darbietunceii

oerfchönten die eindrucksvolle Feier. Im Anfchlufz hieraii erklärten
mehrere Damen ihren Veitritt zum Frauendienst Für die grosze Weih-
nachtsfeier der Ortsgruppe übernahm der Frauendienst die Eiiistudierung
des Weihnachtsfestspiels, Reigen und Gedichtovrträge.

Frau Darga Vrgnych, Schriftführeriii.
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